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DER GEFRORENE FLUSS

Ein erdachtes Gespräch.

Der Denker, der Dichter. Ein Weg am Ufer eines gefrorenen Flusses.

Der Denker: Der Fluss schießt schnell dahin. Auf seiner
Oberfläche kann sich kein Eis bilden. Aber auf seinem Grund
wachsen Gräser und Stengel, die sich lang hinziehen im Fließen.
An ihnen setzte sich Eis an, das Eis verbreitete sich bald über
den ganzen Grund. Aber das Eis ist leichter, als das Wasser.
Sobald es dick genug ist, strebt es deshalb zur Höhe. Es löst
sich in Schollen los und schwimmt nun oben. Die einzelnen
Schollen stoßen sich, drehen sich um ihren Mittelpunkt und
legen sich aneinander, wo sich zwei ungefähr passende Linien
finden; da frieren sie denn nun zusammen zu größeren Schollen;
in die Zwischenräume, die noch vorhanden sind, werden die
kleineren Stücke hineingetrieben. So entsteht endlich auf dem
Fluss eine Eisdecke.

Der Dichter : Die Lyrik ist die ursprünglichste Art der Dichtung.

Bei ihr ist ein ähnlicher Vorgang. Aus der Tiefe der
Seele tauchen Schollen in die Höhe des Bewusstseins, die
Erinnerungsbilder der von uns sogenannten Wirklichkeit sind; sie
treiben zusammen nach ihren Gesetzen von Verwandtschaft,
vereinigen sich und bilden dann eine feste Brücke über den Fluss.

Der Denker : Lyrik ist die ursprünglichste geistige Äußerung
der Menschen, sie ist die Ursprache; nur freilich ist nicht jeder,
der diese Ursprache redet, ein Dichter gewesen, er war nicht
die Persönlichkeit danach. Diese Lyrik wird noch heute von
Leuten aus dem einfachen Volk gsprochen — ich meine nicht
städtisch verdummte Proletatier, sondern wirkliches Volk : Pflüger,

Hirten, Jäger und Ähnliche — und wenn wir die Aufgaben
lösen wollen, welche unser Denken uns stellt, so müssen wir
diese Ursprache zu verstehen suchen.

Der Dichter : Die Aufgaben, welche unser Denken uns stellt
— ach, ich habe lange über ihnen gegrübelt, ich grüble nicht
mehr.

Der Denker: Sie brauchen sie nicht zu lösen. Der Dichter
ist der wahre Mensch: in Ihnen sind diese Aufgaben gelöst;
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Din erdachtes Disspräcb.

öer öen^er, c/s^ Oi'c/îier. Lin Vi^eZ srn Liier eines Zeirorenen Llusses.

Der Denker.' Der DIuss scbiebt schnell dabin. >^ut seiner
Dbertläcbe bann sicb bein Dis bilden. /Xber aut seinem Orund
wachsen (»räser und Ztengel, die sicb lang bin^ieben im Dlieben.
^n ibnen setzte sicb Dis an, das Dis verbreitete sieb bald über
den Fanden drund. /Xber das Dis ist leicbter, als das V^asser.
Lobald es dicb genug ist, strebt es desbalb ?ur Döbe. Ds löst
sieb in Zcbollen los und scbwimmt nun oben. Die einzelnen
3cbollen stoben sieb, dreben sieb um ibren IVlittelpunbt und
legen sieb aneinander, wo sieb ^wei ungetabr passende Dinien
linden; da trieren sie denn nun Zusammen ^u gröberen 8cbollen;
in die ^wiscbenräume, die nocb vorbanden sind, werden die
kleineren Ltüclce bineingetrieben. 80 entstebt endlicb aut dem
DIuss eine Disdecbe.

Der Dic/l/er7 Die D^rib ist die ursprünglicbste ^rt der Dicb-
tung. Lei ibr ist ein äbnlicber Vorgang. ^us der "biete der
8eele taucben Lcbollen in die blöbe des Bewusstseins, die Drin-
nerungsbilder der von uns sogenannten V^irblicbbeit sind; sie
treiben Zusammen nacb ibren (ieset^en von Verwandtscbatt,
vereinigen sieb und bilden dann eine teste Drücke über den DIuss.

Der Denker 7 D^rib ist die ursprüngbcbste geistige ^uberung
der lVlenscben, sie ist die Drspracbe; nur treibet» ist nicbt jeder,
der diese Drspracbe redet, ein Dicbter gewesen, er war nicbt
die Dersönlicblceit danacb. Diese D^rib wird nocb beute von
Deuten aus dem eintacben Volb gsprocben — icb meine nicbt
städtiscb verdummte Droletatier, sondern wirblicbes Vollc: ?tlü-
ger, bbrten, ^äger und Abnlicbe — und wenn wir die ^.utgaben
lösen wollen, welcbe unser Denlcen uns stellt, so müssen wir
diese Drspracbe ^u versieben sucben.

Der Dic/iter 7 Die /^utgaben, welcbe unser Denlcen uns stellt
— acb, icb babe lange über ibnen gegrübelt, icb grüble nicbt
mebr.

Der Denker.- Zie braucben sie nicbt ?u lösen. Der Dicbter
ist der wabre lVlenscb: in Ibnen sind diese /^utgaben gelöst;
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nur, unsere Zeit ist so verwirrt, dass der Dichter das nicht mehr
weiß.

Der Dichter : Ich dachte oft so, dann fiel mir ein, dass das
wohl Hochmut sein müsse.

Der Denker : Wie kann ein Mensch hochmütig sein, der Natur

ist?
Der Dichter : Sie haben recht. Es ist nur, dass ich ein Fremdling

bin unter den Menschen. Meinen Sie nicht auch, dass die
Menschen mich für einen Narren halten, dass da nur eine
Erinnerung an eine Schulweisheit ist, die ihnen sagt, dass das nicht
geht, und dass sie es nur deshalb nicht laut aussprechen? Die
Menschen haben ja nicht den Mut zu sich selber.

Der Denker: Sie können ihn nicht haben. Der Dichter ist
Natur: er ist, was er ist, wie der Pflüger, der Hirt oder der Jäger,
und ihm kann es nie eine Aufgabe sein, Mut zu sich selber zu
haben. Ich selber, der Denker, habe ihn erst wieder finden
müssen. Sie, mein Freund, sind vor dem Sünden fall; die Menge
der Menschen ist in der Sünde; und ich lebe in der Erkenntnis
dieses Zustandes.

Der Dichter : Es wird mir schwer, das zu verstehen.
Der Denker : Nur einige Gedanken giebt es in der Welt, die

wichtig sind. Die Denker, welche bis ans Ende gelangen, finden
sie : Sie kommen dann dahin, wo der Mensch von selber steht,
der Natur ist. Ich habe lange nachgedacht über die Ursächlichkeit.

Hat Hume recht oder Kant? Humes Ansicht scheint uns
oberflächlich; aber er musste in einer Sprache denken, in der
man nicht tief denken kann; ich glaube, dass er etwas sehr
Merkwürdiges denken wollte. Nun fand ich bei AI Ghasali
einen Satz : «Wie wäre es denkbar, dass ein Mensch sich selber
liebt, aber nicht seinen Herrn, auf dem sein Dasein beruht?
Wenn der vom Brand der Sonne Gequälte den Schatten hebt,
so muss er notwendig auch die Bäume lieben, auf deren Dasein
der Schatten beruht. Alles aber, was Dasein hat, steht zu der
Macht Gottes in dem Verhältnis des Schattens zum Baum und
des Lichtes zur Sonne. Freilich sind diese Gleichnisse nur
richtig im Hinblick auf die Meinung der Menge, die sich
vorstellt, dass das Licht eine Wirkung der Sonne sei und von ihr
ausströme und durch sie vorhanden sei; aber das ist ein Irrtum,
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nur, unsere ^eit ist so verwirrt, class der Dichter das nicht mehr
wei6.

Der Dl'c/lter.- Ich dachte olt so, dann lie! mir ein, class clss

wohl Dochmut sein müsse.
Der Denker.- V^ie Icann ein IVlenscli hochmütig sein, cler Da-

tur ist?
DerDic/üerLie hahen reclit. Ds ist nur, class icli ein Dremd-

ling hin unter clen IVlensclren. IVleinen Lie niclit aucli, class clie
IVlensclien micli lür einen barren lialten, class cla nur eine Drin-
nerung an eine Lchulweisheit ist, clie ilrnen sagt, class clas niclit
geht, uncl class sie es nur cleshslh niclit laut ausspreclien? Die
IVIensclien hahen ja niclit clen IVlut ?u sicli sellzer.

Der Denker.- Lie Icönnen ilin niclit hahen. Der Diclrter ist
Datur: er ist, was er ist, wie clerDllüger, der Dirt ocler cler ^äger,
uncl ilim Icann es nie eine^ulgshe sein, IVlut ^u sicli sellier?u
lislien. Icli sellier, cler Denlcer, lialze ilin erst wiecler linden
müssen. Lie, mein Dreund, sincl vor clem Lündenlall; clie IVIenge
der Menschen ist in derLünde; uncl icli lelze in der Drlcenntnis
clieses Zustandes.

Der Dic/î/er.- Ds wircl mir scliwer, clss ^u verstellen.
Der Denker.' Dur einige (ledanlcen gieht es in cler V^elt, clie

wichtig sincl. Die Denlcer, welclie l>is ans Dnde gelangen, linclen
sie: Lie Icommen clann clalun, wo cler ^lenscl» von sellier stellt,
cler Datur ist. Icli Iial>e lange nachgedacht ül>er clie Drsächlich-
lceit. llst Dume reclit ocler Kant? llumes Ansicht sclieint uns
olierlläclilicli; sl>er er musste in einer Lpraclie clenlcen, m cler

man niclit tiel clenlcen Icann; icli glauhe, class er etwas selir
IVIerlcwürdiges clenlcen wollte. Dun lancl icl» l>ei /<! (lhasali
einen Lat? : «V^ie wäre es clenlcliar, class ein IVlensch sicli sellier
lielit, alier niclit seinen llerrn, aul clem sem Dasein lzerulit?
V^enn cler vom örancl cler Lonne (lequälte clen Lcliatten lielit,
so muss er notwendig aucli clie lläume lielien, aul cleren Dasein
cler Lcliatten lzerulit. i^IIes al>er, was Dasein l»at, stellt ?u cler
IVlaclit (lottes in clem Verhältnis cles Lcliattens 2um 6aum uncl
cles Dichtes ?ur Lonne. freilich sincl cliese (lleiclinisse nur
richtig im llinhliclc aul clie IVleinung cler IVlenge, clie sich vor-
stellt, class clas Dicht eine V^irlcung cler Lonne sei uncl von ihr
ausströme uncl clurcli sie vorhanden sei; »her das ist ein Irrtum,
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denn einsichtigen Leuten ist es klarer als der Augenschein, dass
das Licht durch die Allmacht Gottes aus Nichts entsteht, wenn
die Sonne dichten Körpern gegenübersteht, sowie auch das
Leuchten der Sonne und sie selbst und ihre Gestalt und ihre
Form durch die Allmacht Gottes entsteht.»

Der Dichter : Mir scheint, ich weiß, was Sie meinen : Alles
müsste eine Anschauung sein — ja, die zustande kommt wie die
Eisdecke des Flusses aus den Schollen, welche sich finden und
zusammenfrieren, je nachdem ihre Linien ähnlich beschaffen
sind.

Der Denker : Nicht: es müsste; sondern es ist so; aber der
Mensch der Menge ist immer der Hahnrei seines Bewusst-
seins, und deshalb ist er nicht mehr Natur.

Der Dichter: Ich bin nicht Lyriker, sondern Dramatiker.
Hölderlin sagt einmal : Das lyrische, dem Schein nach idealische
Gedicht, ist in semer Bedeutung naiv. Es ist eine fortgehende
Methapher eines Gefühls. Das epische, dem Schein nach naive
Gedicht, ist in seiner Bedeutung heroisch. Es ist die Methapher
großer Bestrebungen. Das tragische, dem Schein nach heroische

Gedicht, ist in seiner Bedeutung idealisch. Es ist die
Methapher einer intellektuellen Anschauung. Nie kann ein Lyriker
Epiker oder Dramatiker sein; Hölderlin selber, der reiner
Lyriker war, ist Zeuge dafür. Ich bin nicht naiv. Es wäre nur möglich,

dass der Epiker auch Dramatiker wäre, denn das Heroische
könnte als intellektuelle Anschauung erscheinen. Nun, wenn
ein Drama mir vor dem inneren Sinn steht, schaue ich das
Ganze zugleich: den Tod des Helden und den ersten Schritt
zu seiner Tat. Die Menschen aber, welche es dann ansehen,
finden nur Einzelheiten, welche nach dem Gesetz von Ursache
und Wirkung mit einander verbunden sind, sie sprechen von
Charakter und Schicksal, Schuld und Sühne, Spiel und Gegenspiel,

Willen und Lage. Wie? Sie, mein Freund, denken, das

ist ja demnach nichts anderes, als das lyrische Gedicht? — Ja,
Sie haben recht. Es ist gleichfalls eine Eisdecke, die sich bildet
aus einzelnen Schollen; nur — was ist der Unterschied?

Der Denker: Eine weitere Art von Persönlichkeit ist nötig,
das Drama zu schaffen.

Der Dichter: Ihr AI Ghasali kann ja nur stammeln. Man
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denn einsichtigen beuten ist es klarer als der Augenschein, dass
das laicht durch die Allmacht dettes aus Nichts entsteht, wenn
die 3onne dichten Körpern gegenühersteht, sowie auch das
keuchten der 3onne und sie seihst und ihre destalt und ihre
Dorm durch die Allmacht dettes entsteht.»

Der Dic/lterIVlir scheint, ich weiß, was 3ie meinen: ^lles
müsste eine Anschauung sein — ja, die Zustande hemmt wie die
Disdecke des Flusses aus den schollen, welche sich linden und
?ussmmenlrieren, je nachdem ihre I_inien ähnlich heschsllen
sind.

Der Denker.- laicht: es müsste; sondern es ist so; aher der
hdensch der IVlenge ist immer der Idalmrei seines löewusst-
seins, und deshalh ist er nicht mehr 5>latur.

Der Dl'c/üer.' Ich hin nicht D^riker, sondern Dramatiker,
llölderlin sagt einmal: Das lyrische, dem Lchein nach idealische
dedicht, ist in seiner Bedeutung naiv. Ds ist eine lortgehende
IVlethapher eines delühls. Das epische, dem schein nach naive
dedicht, ist in semer Ledeutung heroisch, Ds ist die lVIethapher
großer öestrehungen. Das tragische, dem Lchein nach hero-
ische dedicht, ist in seiner Bedeutung idealisch, Ds ist die lVle-
thapher einer intellektuellen Anschauung. I^lie kann ein D^riker
Dpiker oder Dramatiker sein; Idölderlin seiher, der reiner
riker war, ist Xeuge dslür. Ich hin nicht naiv. Ds wäre nur mög-
lich, dass der Dpiker auch Dramatiker wäre, denn das Ideroische
könnte als intellektuelle Anschauung erscheinen, l^lun, wenn
ein Drama mir vor dem inneren 3inn steht, schaue ich das
dsn^e Zugleich: den "hod des Idelden und den ersten schritt
^u seiner "hat. Die IVlenschen aher, welche es dann ansehen,
linden nur Einzelheiten, welche nach dem deset? von Drssche
und Wirkung mit einander verHunden sind, sie sprechen von
dharakter und Lchicksal, Zchuld und Lühne, Lpiel und degen-
spiel, V^illen und Dage. V^ie? 8ie, mein freund, denken, das

ist ja demnach nichts anderes, als das lyrische dedicht? — ^a,
3ie hahen recht, Ds ist gleichlalls eine Disdecke, die sich hildet
aus einzelnen Zchollen; nur — was ist der Unterschied?

Der Denver.' Dine weitere /Xrt von Persönlichkeit ist nötig,
das Drama ?u schallen.

Der Dictier.' Ihr /XI dliasali kann ja nur stammeln. lVIan
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muss ahnend erfassen, was er meint. Denn wer könnte sagen,
was Gott ist? So gehen auch wir in einem großen Kreis, und
innerhalb dieses Kreises liegt unser Eigentum: Wiese, Acker,
Wald und Haus.

Der Denker : Auch ich kann nur stammeln, denn unser Geist
ist nicht dazu geschaffen, die Wahrheit zu erkennen —

Der Dichter : Er ist ein Fluss, an dessen Oberfläche sich
Eisschollen heben, welche dahinziehen, sich drehen, zusammenwachsen

und eine feste Brücke bilden —
Der Denker: Die wir die Wirklichkeit nennen.
Der Dichter: Ja, mir genügt das. Ich lebe in einer Welt,

welche ich gedichtet habe, und meine Würde ist, dass alle spätem

Menschen in meiner Welt leben müssen.
Der Denker : Aber mir genügt das nicht. Ist denn das Leben

nicht mehr als ein Traum? Ich hatte Ihr Gedicht gelesen und
ging spät schlafen. Im Traum fand ich mich in einem wunderbaren

Hain; ich weiß nicht, waren die Bäume Pinien oder waren
es Ölbäume: Sie wissen, dass im Traum Begriff und Anschauung

durcheinander gehen, richtiger gesagt, dass die Begriffe
nicht als Anschauungen erscheinen, sondern für Anschauungen
gehalten werden. Nun, ich weiß nur, dass hinter den Bäumen
das tiefblaue Meer stand. Ich wusste, diese Bäume sind aus
Versen geworden. Plötzlich fand sich meine Geliebte neben mir.
Ich fasste ihre Hand und sagte: «Es waren Verse von herrlicher
Klangwirkung, deshalb sind die Bäume so prächtig. Sie waren
auch lang genug, denn kürzere Verse ergeben nur ein niedriges
Buschwerk». Das ist eine Ursachenverbindung, wie sie der
Traum schafft. Aus der Tiefe meiner Seele kam die Scholle
«Gedicht» hoch und die Scholle «Wald». Sie vereinigten sich,
und nun hatte ich die Ursachenverbmdung : aus dem Gedicht
ist der Wald entstanden. Das ist ein Traum. Ist es in der
sogenannten Wirklichkeit anders? Es scheint anders, weil das,

was wir Erfahrung nennen, regelnd eingreift; wo die Erfahrung
fehlt, da ist es genau so. Der Wilde denkt, die Pistole ist das
Kind des Gewehrs. Er weiß nicht, dass beide vom
Waffenschmied gemacht werden. Wir Heutigen glauben, dass in der
lebenden Welt die Arten auseinander entstehen, wir kennen
nicht den Artenmacher. Und der Artenmacher — nun, das ist
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muss altnend erlassen, was er meint. Denn wer Icönnte saZen,
was Oott ist? Lo Zelren aucll wir in einem Zroöen Xreis, und
innerllall» dieses Xreises lieZt un8er LiZentum: Wiese, ^clcer.
Waid und Daus.

Der Denver.- ^ucll icll Icann nur stammeln, denn un8er deist
i8t nicllt da^u Zescllallen, die Wallrlleit ?u ernennen —

Der Dic/î/erLr Ì8t ein l^Iuss, an dessen Dl>erlläclle sicll l^is-
scllollen Reizen, welche daìlin^iellen, sicll drellen, Zusammen-
wachen und eine leste Lrüclce lzilden —

Der Denker.- Die wir die WirDiclllceit nennen.
Der D/c/l/er.' ^a, mir ZenüZt das. Icll Ie6e in einer Welt,

welclle icll Zediclltet Italie, und meine Würde ist, dass alle spä-
tern lVIenscllen in meiner Welt lelzen mÜ88en.

Der Denker.- ^Izer mir ZenüZt da8 nicllt. I8t denn da8 Delzen
nicllt melrr al8 ein "Daum? Icll lratte Ilrr dedicllt Zelesen und
ZmZ spät sclilslen. Im d"raum land icll miclr in einem wunder-
Izsren Dsm; icll wei8 nicllt, waren die Läume?mien oder waren
e8 Dllzäume: Lie wÌ88en, dss3 im "Daum LeZrill und ^nscllau-
unZ durclreinander Zellen, riclltiZer ZesaZt, da88 die LeZrille
nicllt al8 /XnscllauunZen er8clreinen, sondern lür >XnscllauunZen
Zellalten werden. I^Iun, icll wei8 nur, ds8s lrinter den öäumen
da8 tiellzlsue IVleer 8tand. Icl» wus8te, die8e öäume 8Ìnd au8
Veiten geworden. ?làlicll land 8icl> meine delielzte nelzen mir.
Icl» la88te ilrre ldand und saZte: «^s waren Ver8e von lrerrlielrer
ldanZwirliunZ, de8liall> 8Ìnd die Läume 80 präclltiZ. Lie waren
auclr lanZ ZenuZ, denn liür^ere Ver8e erZelzen nur ein niedriZes
6uscl»werli». Da8 ist eine DrsacllenverlzindunZ, wie sie der
dVaum sclrallt. /ius der d"iele meiner Leele lcam die Lcllolle
«dedicllt» ltocli und die Lcllolle «Wald». Lie vereiniZten siel»,
und nun liatte icl» die DrsaclienverlamdunZ: aus dem dedicllt
ist der Wald entstanden. Das ist ein "Daum. Ist es in der so-
Zensnnten Wirlîliclilîeit anders? l^s scllemt anders, weil das,

was wir ^rlallrunZ nennen, regelnd emZreilt; wo die l^rlalrrunZ
lelrlt, da ist es Zenau so. Der Wilde denlit, die?istole ist das

lvind des dewelrrs. lür weiö nicllt, dass lieide vom Wallen-
sclimied Zemacllt werden. Wir DeutiZen Zlaulzen, dass in der
lelienden Welt die /Xrten auseinander entstellen, wir kennen
niclit den ^rtenmacller. Dnd der >Xrtenmsclier — nun, das ist
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so ein Gedanke wie die Kindschaft der Pistole. Die Verbindung
von Ursache und Wirkung ist eine Form unseres Denkens, sie
ist das Zusammenfrieren der treibenden Schollen. Was erklärt
mir der Frost?

Der Dichter: Er erklärt nichts; aber er bewirkt, dass ein
Mensch mit trockenem Fuß von einem Ufer zum anderen
gehen kann.

Der Denker: Sie haben recht. Da liegt die Lösung. Wenn
der Fluss gefroren ist, so kann ich das andere Ufer trockenen
Fußes erreichen.

Der Dichter : Und unser Leben ist so eingerichtet, dass wir
es erreichen müssen, vielleicht müssen wir unser Brot am andern
Ufer holen und würden verhungern, wenn die Eisschollen nur
immer trieben, ohne zusammenzufrieren.

Der Denker : Ich kann in meinem Traum keine Anschauung
gehabt haben. Sonst hätte ich doch wissen müssen, ob die
Bäume Pinien waren oder Ölbäume. Ich weiß aber nur, dass

sie ganz herrlich waren und dass sie wunderbar gegen das
tiefblaue Meer standen. Wie? Ich habe im Traum also nur
Begriff und Gefühl gehabt, ich habe mir die Anschauung nur
eingebildet?

Der Dichter: Das Eis des Flusses ist mit Schnee bedeckt.
Wir sehen nur Weiß. Ich muss an den leidenschaftlichen
Kampf denken, den Goethe gegen Newton führte. Nie sonst
wurde Goethe leidenschaftlich, er war zu klug dazu. Vielleicht
ging es ihm in diesem Kampf ans Leben? Ich bin ein Dichter,
wie es Goethe war, mir ist klar: dieses Weiß ist nur ein Vorgang
in mir, den ich für eine Anschauung halte, wie Sie Ihren Wald
im Traum für eine Anschauung hielten.

Der Denker : Sie sind geneigt, noch viel weiter zu gehen wie
Goethe; Sie denken über die Dinghaftigkeit der Dinge eben so,
wie er über ihre Farben; Sie sagen es nur nicht.

Der Dichter : Weshalb soll ich sagen, was von anderen nur
missverstanden werden kann? Ich bin kein Denker. Hätte mir
Gott die Gaben des Denkers verliehen, dann würde ich suchen,
dahinter zu kommen, was eigentlich die Formen sind, jenes
Unbestimmte, Unfassbare, das Kant die Kategorien nennt,
das Mittelalter die Realien und Piaton die Ideen: denn ich
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80 ein Ledanbe wie die Ivind8cbalt derbistole. Die Verbindung
von Drsacbe und V7irbung ist eine borm unaeres Denben8, 8Ìe

Ì8ì da8 2!usammenlrieren der treibenden Lcbollen. V^S8 erklärt
mir der brost?

Der D/c/i/erbr erblärt nicbts ; aber er bewirbt, dass ein
IVlenscb mit trocbenem bub von einem Dler ?um anderen
geben bann.

Der Denker.- 3ie baben recbt. Da liegt die Dö8ung. V^enn
der bluss gelroren Ì8t, 80 bann icb daa andere Dler trocbenen
bubes erreicben.

Der Dic/i/erDnd un8er Deben iat 80 eingericbtet, da88 wir
e8 erreicben mÜ88en, vielleicbt mÜ88en wir un8er brot am andern
Dler bolen und würden verbungern, wenn die bÌ88cbollen nur
immer trieben, obne ?usammen?ulrieren.

Der Denker.' Icb bann in meinem ^raum beine ^nscbauung
gebsbt bsben. 3onst bätte icb docb wÌ88en mÜ88en, ob die
bäume binien waren oder Dlbäume. Icb weib aber nur, da88

8Ìe gan^ berrbcb waren und dass 8Ìe wunderbar gegen dâ8 tiel-
blaue IVIeer 8tanden. V^ie? Icb babe im ^raum also nur be-
Frill und delübl Febabt, icb babe mir die >Xnscbauung nur
einFebildet?

Der Di'c/l/erDas bis de8 blusses Ì8t mit Lcbnee bedecbt.
XVir 8eben nur ^Veib. Icb mu88 an den Ieiden8cbaltbcben
Xampl denben, den (üoetbe FeFen I^ewton lübrte. Idie 8on8t
wurde (doetbe Ieiden8cbaktbcb, er war ?u blug daxu. Vielleicbt
ging e8 ibm in die8em l^ampl ana beben? Icb bin ein Dicbter»
wie e8 Ooetbe war, mir Ì8t blar: die8e8 V^eill Ì8t nur ein Vorgang
in mir, den icb lür eine ^nscbauung balte, wie 3ie Ibren V^sld
im "braum lür eine >Xnscbauung bielten.

Der DenkerLie aind geneigt, nocb viel weiter xu Feben wie
doetbe; Lie denben über die Dingbaltigbeit der DinZe eben 80,
wie er über ibre barben; 3ie sagen e8 nur nicbt.

Der Dl'c/üerV^esbalb 8oII icb 8aFen, wâ8 von anderen nur
mÌ88ver8tsnden werden bann? Icb bin bein Denber. Idätte mir
Oott die (Haben de8 Denber8 verlieben, dann würde icb 8ucben,
dsbinter ?u bommen, wa8 eigentlicb die bormen 8Ìnd, jenes
Unbestimmte, Dnlassbare, da8 bant die Kategorien nennt,
d»8 lVIittelalter die lìeaben und blaton die Ideen: denn icb
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glaube, dass mit diesen Worten Eins gemeint ist. Denn unser
Begriff der Wirklichkeit, wenn er überhaupt für unser Denken
einen Wert bat, dann kann er höchstens doch auf die Formen
angewandt werden. Noch Niemand hat untersucht, was eigentlich

Form ist, in welchem Verhältnis die Formen zu einander
stehen: in der Wechselbeziehung, wie Zeit und Raum, oder
sonstwie.

Der Denker: Sie sagen nicht, was Sie meinen; Sie denken,
ich bin ein Mann, der über seinen eigenen Schatten springen will.

Der Dichter: Ich bin ein Handwerker. Mein Werkzeug ist
die Sprache. Ich habe Hämmer, Meißel, Bohrer, Messer und
Pfriemen. Ich halte sie blank und habe sie in Ordnung in meiner
Werkstatt aufgehängt. Ich gebrauche jedes Gerät, wie es
gebraucht werden muss. Wenn ich arbeite, wie ich es bei meinen
Meistern und durch eigenes Versuchen und Nachdenken
gelernt habe, dann entstehen Figuren aus Stein. Im Lauf meines
Lebens habe ich viele solche Figuren gemacht Diese Figuren
sind meine Welt. Sie werden späterhin auch die Welt der
Anderen sein. Alle Menschen heute leben in den Welten früherer
Dichter, auch Sie. Als Sie träumten, dass in einem wunderbaren

Hain Bäume, entweder Pinien oder Ölbäume herrlich
gegen ein blaues Meer standen, da bildeten sich in Ihnen Gefühle
und Begriffe früherer Dichter.

Der Denker : Wie, gehen Sie so weit —
Der Dichter : Ja, denn sonst wäre der Mensch ein Tier. Das

Leben der Tiere ist ein Träumen, aber ohne die Anschauungsmöglichkeit

ihrer Träume: diese Seligkeit verdanken Sie einem
hohen Dichter.

Der Denker : Dann wäre aber der Dichter —
Der Dichter : Das Auge Gottes, welches die schöne Welt aus

der Seele Gottes hinauswirft in das öde Nichts.
PAUL ERNST

828

glauhe, dass mit diesen V^orten Dins gemeint ist. Denn unser
öegrikk der V^irlclichlceit, wenn er üherhaupt kür unser Denlcen

einen V^ert hat, dann Icsnn er höchstens doch auk die Normen
angewandt werden. hloch Niemand hat untersucht, was eigentlich

Dorm ist, in welchem Verhältnis clie Normen ?u einander
stehen: in der V^echselhe^iehung, wie ^eit und Idaum, oder
sonstwie.

Der Denker: 3ie sagen nicht, was 3ie meinen; 3ie denlcen,
ich hin ein IVlann, der üher seinen eigenen schatten springen will.

Der Dl'c/i/er.- Ich hin ein ldandwerlcer. IVIein V^erlc^eug ist
die Zprache. Ich hahe ldämmer, IVleihel, Dohrer, IVlesser und
Dkriemen. Ich halte sie hlanlc und hahe sie in Ordnung in meiner
V^erlcstatt aulgehängt. Ich gehrauche jedes Oerät, wie es
gehraucht werden muss. V^enn ich arheite, wie ich es hei meinen
IVleistern und durch eigenes Versuchen und hlachdenlcen ge-
lernt hahe, dann entstehen Diguren aus 8tein. Im Daul meines
Dehens hahe ich viele solche Figuren gemacht Diese Figuren
sind meine V^elt. 3ie werden späterhin auch die V^elt der
änderen sein, ^lleIVlenschen heute lehen in dengelten früherer
Dichter, auch 3ie. ^Is 3ie träumten, dass in einem wunder-
hären Idain Läume, entweder Linien oder Olhäume herrlich ge-
gen ein HIaues IVleer standen, da hildeten sich in Ihnen Oekühle
und Begriffe früherer Dichter.

Der Denker.- V^ie, gehen 3ie so weit —
Der Dic/lier.' ^a, denn sonst wäre der IVlensch ein dder. Das

Dehen der d^iere ist ein träumen, aher ohne die ^nschauungs-
Möglichkeit ihrer träume: diese 3eliglceit verdanlcen 3ie einem
hohen Dichter.

Der Denker.' Dann wäre aher der Dichter —
Der Dl'c/üer.- Das ^uge Oottes, welches die schöne V^elt aus

der Beele Oottes hinauswirft in das öde hlichts.
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